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Achseln zu zucken. So wurde Mancher, der gar nichts verbrochen hatte,
plötzlich aus der Mitte seiner Familie herausgerissen, in's Gefängniß gewor¬
fen und ohne weiteres Verhör hingerichtet. Fast kein Tag verging, an wel¬
chem Tiberius nicht eine Menge von Todesurtheilen Unterzeichnete, und das
that er sehr gern. Eine Mutter wurde hingerichtet, weil sie über ihren Sohn
Thränen vergossen hatte, der auf Tiberius' Befehl hingerichtet worden war.
Zuletzt ward der Schrecken vor dem Despoten so groß, daß sich Männer und
Frauen selbst um's Leben brachten, nur um nicht dem Kaiser und seinen
Söldnern in die Hände zu fallen. Je freundlicher Tiber war, desto mehr
mußte man sich vor ihm hüten. Außer sich liebte er kein Wesen, selbst seine
Mutter nicht, die doch so viel sür ihn gethan hatte. Er sagte einmal: „Wenn
ich todt bin, mag der Himmel einfallen!"

2.

Daß Tiber höchst mistrauisch war und von Jedem das Schlimmste arg¬
wöhnte, lag ganz in seiner Despotennatur. Seine Leibgarde, die Präto¬
rianer, brachte er auf 10,000 Mann, die sollten theils seine Person beschützen,
theils seine Bluturtheile vollstrecken. Sie wurden in befestigten Kasernen
(ogstra praetorisns) vor den Thoren der Hauptstadt gelagert, und hielten Alles
in Furcht und Schrecken. Der Oberste dieser Leibwache war Sejanus,
ein schlechter verworfener Mensch, aber eben deshalb dem Tiberius lieb und
werth. Dieser Sejanns, um desto ungestörter in Rom wirthschaften zu kön¬
nen, beredete den Kaiser, lieber auf dem Lande sich zu vergnügen, wo er vor
Meuchelmord sicherer sei, als in der Stadt. Das schien dem Tiber nicht übel;
er verließ wirklich Rom und wählte die Insel Caprea oder Capri, Neapel
gegenüber, zu seiner Residenz. Da bauete er sich einen prächtigen Palast,
und fröhnte allen Lüsten und Begierden. Diese Insel war aber auch ganz
paffend für seinen Argwohn und sein Mistrauen. Ueberall von schroffen
Felsen umgeben hat sie nur einen Zugang, der von dem Palast aus leicht
übersehen werden konnte, und es wurde streng verboten, daß Keiner ohne
ausdrückliche Erlaubniß des Kaisers nach Capri käme. Einmal kam ein ar¬
mer Fischer, der einen vorzüglich schönen Fisch gefangen hatte, nach der Insel
und kletterte an einer Felsenwand hinauf, um ihn dem Kaiser zu überreichen.
„Unglücklicher, wie kommst du hierher?" schrie ihn Tiber an, sobald er ihn
erblickte, und befahl sogleich, ihm mit dem Fische und der harten Schaale eines
Seekrebses so lange das Gesicht zu reiben, bis die Haut absprange.

Unterdessen regierte Sejan in Rom auf fürchterliche Weise. Die meisten
vornehmen Familien wurden nach einander ausgerottet, und ihr Vermögen
floß in die Kasse des Kaisers und seines würdigen Freundes. Es kam eine
solche Angst über die Römer, daß Keiner mehr seinem Nächsten trauete, und
selbst in seinem eigenen Hause kein lautes Wort zu sprechen wagte, aus Furcht,
die Wände möchten Ohren haben. Man erwies dem Sejan dieselbe Ehre, wie
dem Kaiser; auf den Gassen, in den Tempeln und Privathäusern wurden
ihm Bildsäulen errichtet. Da schöpfte der Kaiser Verdacht, und ehe sich's der
Günstling versah, ließ er ihn ermorden.

Nach deS Sejanus Hinrichtung wurde Tiberius noch finsterer und grau¬
samer. Oft ließ er fich zum Vergnügen verurtheilte Menschen nach Capri
bringen, vor seinen Augen foltern und dann von dem Felsen in's Meer Hinab¬
stürzen. Doch von Zeit zu Zeit wachte sein böses Gewissen auf und ließ ihm


